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Sans ſouci, den 1. Juli. Ihre Königliche Hoheit die verwitt⸗ 
wete Frau Großherzogin von Mecklenburg-Schwerin iſt 
heute nach Schwerin abgereiſt. 


Berlin, den 2. Juli. Ihre Hoheiten der Prinz und die 
Prinzeſſin Peter von Oldenburg find von St. Petersburg hier 


eingetroffen. 


Politiſcher Rückblick. (Fortſetzung.) 

Bei der Betrachtung der einzelnen Deutſchen Staaten haben wir 
ferner Baiern in's Auge zu faſſen, einen Staat, der auf die Geſtal⸗ 
tung der politiſchen Geſchicke Deutſchlands unleugbar großen hemmen⸗ 
den Einfluß ausübt. Baiern iſt der Sitz des zerſetzenden und auflö⸗ 
ſenden Elementes in Deutſchland, des Ultramontanismus und Jeſui⸗ 
tismus; es iſt das Centrum der Süddeutſchen Agitation gegen Nord⸗ 
deutſchland, und namentlich gegen Preußen; und ſo lange das Baier— 
ſche Volk dem Einfluſſe des Jeſuitismus hingegeben iſt, wird Deutſch⸗ 
land nimmer einig, nimmer groß und mächtig werden. Deutſchland, 
das Land der Denker, zu erniedrigen, ſeine politiſche Bedeutung zu 
vernichten, iſt ſeit der Reformation das Hauptſtreben des Jeſuitismus 
geweſen, und wird es fort und fort ſein. Kein Deutſches Volk iſt ſo 
Undeutſch, als das Baierſche. Das hat ſich auch neuerdings gezeigt, 
indem die Kammer die Deutſche Verfaſſungsangelegenheit ganz dem 
Miniſterium von der Pfordten anheim gegeben hat. Auch Baiern 
ſteht wieder gerüſtet da, wiewohl es im Innern beruhigt iſt. Der 
Kriegszuſtand in der Pfalz iſt, außer in einigen Städten, aufgeho⸗ 
ben worden. 

Die beiden Heſſiſchen Staaten ſpielen in der Deutſchen 
Angelegenheit eine zweideutige Rolle, ſie ſchwanken zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich, und haben ſich in der letzten Zeit durch den Einfluß 
des ominöſen Miniſters Haſſenpflug dem Willen des Volkes ent: 
gegen, dem letzteren mehr zugeneigt. In Heſſen-Darmſtadt find bei 
der letzten Ordensvertheilung nur die Oeſterreichiſchgeſinnten Beamten 
bedacht worden und das der Union geneigte Miniſterium Jaup iſt 
bereits zurückgetreten und hat einem Miniſterium Dalwigk Platz ge- 
macht. In Heſſen-Kaſſel hat der Miniſter Haſſenpflug die Kammer 
aufgelöſt, nachdem er die vorhergehende Feſtſtellung des Staatshaus⸗ 
haltes von ihr nicht hat erlangen können. Die Bewilligung der Steuern 
iſt mit Ende Juli abgelaufen, ohne daß die neue Kammer bis dahin 
zuſammenberufen iſt. Selbſt die Offiziere haben ſich für Nichtbezahlung 
der Steuern an das Miniſterium ausgeſprochen und um den Rücktritt 
Haſſenpflugs petitionirt. Die kürzlich in Greifswald erfolgte Verur⸗ 
theilung des Heſſiſchen Premier⸗Miniſters wegen Fälſchung öffent- 
licher Dokumente und Unterſchlagung von Staatsgeldern dürfte das 
längere Verbleiben deſſelben auf dieſem hohen Poſten unmöglich ma- 
chen. Ein Sturm von Petitionen erhebt ſich im ganzen Lande für die 
Entlaſſung des Herrn Haſſenpflug. 

Schleswig-Holſtein iſt noch immer der wundeſte Fleck Deutſch⸗ 
lands. Die Friedensunterhandlungen mit Dänemark find gänzlich ab⸗ 
gebrochen, die Schleswig-Holſteinſchen Vertrauensmänner find un⸗ 
verrichteter Sache aus Kopenhagen zurückgekehrt. An Preußen hat 
Dänemark ein Ultimatum gerichtet, das aber Bedingungen enthalten 
ſoll, die Preußen den Abſchluß des Friedens unmöglich machen. Der 
nahe Ausbruch des Krieges ſcheint demnach unvermeidlich zu ſein. Die 
Dänische Armee hat ſich in der Stärke von 25,000 Mann an den 
Grenzen der Herzogthümer aufgeſtellt, und droht dieſelben jeden Augen⸗ 
blick zu überſchreiten. Die Inſel Alſen halten 12,000 Dänen beſetzt. 
Die Schleswig- Holſteinſche Armee ſteht unter ihrem Obergeneral v. 

Mifen kriegsgerüſtet bereit, den Feind nach Gebühr zu empfangen. 
Rußland hat die Drohung erlaſſen, daß es im Falle des Wiederaus⸗ 
bruches des Krieges einſchreiten werde, ſobald Deutſche Truppen den 
Schleswig- Holſteinern zu Hülfe kommen würden. Die Ruſſiſche 
Flotte iſt auch bereits aus dem Hafen von Kronſtadt ausgelaufen. Auf 
dieſem Punkte ſcheint der Friede Europa's gegenwärtig am meiſten be⸗ 
droht zu fein; denn das Einſchreiten Rußlands könnte ſofort einen 
allgemeinen Europäiſchen Krieg zur Folge haben. Die Schleswig⸗ 
Holſteinſche Statthalterſchaft hat die Landesverſammlung einberufen, 
und trotz des Widerſpruches der ſogenannten Landesverwaltung haben 
die Wahlen ihren ungehinderten Fortgang. 

Oeſterreich leidet noch immer an der größten Finanznoth, und 
weiß nicht, wie es ſeine Ausgaben decken, und ſich vor dem Staats⸗ 
Banquerott retten ſoll. Aber alles das hindert nicht feine ſtarken 
Kriegsrüſtungen und ſein keckes Auftreten nach Außen hin. Der Ton, 

u die Wiener offiziellen Blätter ſeit einiger Zeit gegen Preußen füh⸗ 
ren, iſt im höchſten Grade drohend und herausfordernd; doch ſcheint 
man nur den Zweck der Einſchüchterung zu haben; denn in der That 


. — 


Zeitung. 


Das 
Abonnement 
beträgt viertelfahrl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 7 ſgr. 6 pf., für 
ganz Preußen 1 Kthlr. 17 ſgr. 


Inſertionsgebühren 
1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile. 


1850. 


dürfte dem öſterreichiſchen Kabinet nichts mehr am Herzen liegen, als 
einen Zuſammenſtoß mit Preußen zu vermeiden. Die Zollgrenze zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und Ungarn iſt aufgehoben worden; Kroatien und 
Slavonien ſollen von Ungarn getrennt werden und, ſo wie die übri⸗ 
gen öſtreichiſchen Länder, eine eigne Verfaſſung und Verwaltung er⸗ 
halten. Noch läßt ſich nicht beurtheilen, wie viel an dem Gerüchte 
wahr iſt, daß Oeſterreich Toskana in Beſitz nehmen, und dafür Gali⸗ 
zien und Krakau an Rußland abtreten will. Die Politik des Schwar⸗ 
zenbergſchen Miniſteriums in der deutſchen Angelegenheit hat auf dem 
Warſchauer Kongreß den bittern Tadel des Kaiſers von Rußland er⸗ 
fahren; dieſer Tadel ſcheint aber bisher wenig gewirkt zu haben. Zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und England iſt, in Folge der Entſchädigungsforde⸗ 
rungen des letzteren an Toskana, ein geſpanntes Verhältniß ein⸗ 
etreten. 

; In England iſt es der ruſſiſch gefinnten Tory⸗Partei trotz aller 
Anſtrengungen nicht gelungen, das freiſiunige Whig⸗Miniſterium Pal⸗ 
merſton zu ſtürzen, und wenn auch das Oberhaus demſelben in der 
griechiſchen Frage ein Mißtrauens-Votum gegeben hat, fo muß dies 
ohne Wirkung bleiben, da das Unterhaus anders geurtheilt, und das 
Miniſterium durch ein Vertrauens⸗Votum aufs Neue geſtärkt und be⸗ 
feſtigt hat. Die Sonntagsbill, welche allen kommerziellen Verkehr, 
ſogar die Annahme und Beförderung der Briefe durch die Poſt, am 
Sonntage verbietet, hat die königliche Sanktion erhalten, aber auch 
zugleich den lebhafteſten Widerſpruch des geſchäftstreibenden Publikums 
hervorgerufen. Die Differenz mit Frankreich wegen der griechiſchen 
Angelegenheit iſt glücklich beigelegt worden. Der preußiſche Geſandte, 
Ritter Bunſen, hat wegen der im Oberhauſe ihm angethanen Belei⸗ 
digung, hinlängliche Genugthuung erhalten. 

Frankreich, dieſer europäiſche Revolutions⸗Vulkan iſt in feinem 
Innern noch immer in voller Gährung, die früher oder ſpäter zum 
Ausbruch zu kommen droht. Die ſozialiſtiſche Partei konnte die Be⸗ 
ſchränkung des Wahlrechts durch alle mögliche Agitationen nicht hin⸗ 
dern, ſie hat dadurch den größten Schlag erlitten, und den Monar⸗ 
chiſten für den Augenblick den Kampfplatz geräumt. Die orleaniſtiſchen 
Parteihäupter waren in St. Leonards am Krankenlager des greifen 
Ludwig Philipp verſammelt, und ſcheinen dort eine Vereinigung der 
beiden Linien für den Fall der Wiedererrichtung des franzöſiſchen Kö⸗ 
nigsthrones bewirkt zu haben. Die monarchiſche Partei würde dadurch 
außerordentlich an innerer Kraft gewonnen haben, und ſich bald am 
Ziele ihrer Wünſche und Beſtrebungen ſehen, um fo mehr, als der 
Präſident Ludwig Napoleon ganz von ihren Netzen umſponnen iſt. 

Noch braucht ſie denſelben, darum wollte ſie auch nicht mit ihm bre⸗ 
chen, ſondern ſetzte in der Nationalverſammlung, fo ſchwer es ihr auch 
wurde, die Bewilligung eines einmaligen Dotations-Zuſchuſſes von 
2,600,000 Fr. für ihn durch. Alles drängt in Frankreich zur nahen 
Entſcheidung, und der Sieg der Monarchie liegt nicht außer dem Be⸗ 
reiche der Möglichkeit. 


Deutſchland. 


C Berlin, den 30. Juni. Am Freitag kehrte der Kammerge⸗ 
richtsrath Goldtammer von Brandenburg, wo er Ziegler's Prozeß⸗ 
verhandlung geleitet, hieher zurück, und bald war deren Ergebniß, die 
Verurtheilung, bekannt. — In verſchiedenen Kreiſen unterhält man 
ſich noch immer von der Verhaftung des Hauptmann v. Mey. We⸗ 
nige Tage vor ſeiner Arretirung hatte er noch ein Geſuch an das 
Kriegs⸗Miniſterium gerichtet und darin feine Reaktivirung erbeten. v. 
Mey, der zuletzt beim 19. Inf.-Regiment ſtand, war als ausgezeichneter 
Schütze bekannt; auf weite Diſtanz ſchoß er jedesmal aus dem Coeur⸗ 
As das Herz heraus. — Die Feſtvorſtellung zur Feier der Geneſung 
des Königs hat am Freitag im völlig beſetzten Opernhauſe ftattge- 
funden. Der König war, wie vorauszuſehen, nicht erſchienen und auch 
der Magiſtrat und die Stadtverordneten-Verſammlung hatten ſich nicht 
dabei in corpore betheiligt. — Die Vorſtellung wurde höchſt beifällig 
aufgenommen; einſtimmig ſprach man ſich jedoch dahin aus, daß un⸗ 
ter den Sängern Herrn Ander der Preis gebühre. — Die Einnahme 
ſoll über 1000 Thaler betragen. — Ihre Majeſtät die Königin hat 
abermals einer armen Familie einen Feſttag bereitet. Der Schuhmacher 
B., am Schiffbauerdamm wohnhaft, hat einen 10 jährigen Sohn, der 
ſeither von einer im Hauſe wohnenden Dame, die des Knaben Talent 
zur Muſik erkannte, freien Unterricht erhielt. Der Knabe wünſchte 
zu ſeinen Uebungen ein Inſtrument zu beſitzen. Die Eltern, zu arm, 
um des Sohnes Wunſch willfahren zu können, richteten an die Köni⸗ 
gin die Bitte, ihrem Kinde zu ſeiner weiteren Ausbildung in der Mu⸗ 
ſik ein Inſtrument zu ſchenken. Am 28., dem Geburtstage des 
Knaben, iſt nun nicht nur das erbetene Geſchenk eingetroffen, ſondern 
die Königin hat auch gleichzeitig einen Lehrer beſtellt, der den Unter⸗ 
richt fortſetzen ſoll. — Das Komité von Berg und Mark wird die 
Feder, mit welcher der König bei der Grundſteinlegung am 18. Juni 
die Urkunde vollzogen und ſich zum erſten Male wieder der rechten Hand 
bedient hat, reklamiren, um dieſelbe ſpäterhin in dem Denkmale auf⸗ 
zubewahren. Wie verlautet, hat ſich der jetzige Beſitzer gegen ein 
Mitglied des Komité's dahin ausgelaſſen, daß er an dem Tage, wo 
das Monument errichtet wird, die Feder zurückgeben wird. — Die Adreſſe, 
welche bon der Potsdamer Deputation in Umlauf geſetzt und ſchon 
mit einer Menge von Unterſchriften bedeckt iſt, lautet: Ew. Königl. 
Majeſtät fühlen ſich die treu gehorſamſt unterzeichneten Bewohner 
Berlins aus reiner Liebe und aufrichtiger Treue veranlaßt und gedrun⸗ 
gen, die wahrhaft innigſte Theilnahme, die aufrichtigſte und herzlichſte 
Freude über die, durch Gottes ſichtbaren Schutz und Hülfe, vollkom⸗ 
men überſtandene Gefahr, in welcher das theure und geheiligte 
Leben unſeres erhabenen und geliebten Königs ſchwebte, beſonders 
aber die, zum Troſte Ihrer Majeſtät der Königin, unſerer edlen, hoch⸗ 
verehrten Landesmutter und des ganzen Königlichen Hauſes, ſowie zum 
Heile und Segen des Vaterlandes, gluͤcklich erfolgte Geneſung hier⸗ 
durch, dem Drange unſerer Herzen folgend, in tiefſter Ehrfurcht aus⸗ 
zudrücken. Ihm, dem Allmächtigen, dem Könige aller Könige, danken 


wir aus vollſter Seele für Ew. Königlichen Majeſtät Erhaltung und 
vollkommene Wiedergeneſung. Nicht allein die Ew. Königl. Majeſtät 
in Treue und Erfurcht ergebenen Bewohner Berlins, ſondern Millio⸗ 
nen getreuer Unterthanen, ja Alle, die es mit dem Vaterlande redlich 
meinen, ſtimmen in unſere Dankesgefühle ein. Gott ſchütze Ew. Königl. 
Majeſtät! Gott erhalte unſeren erhabenen und geliebten König in voll⸗ 
ſter Kraft, zum Heile und Segen des Vaterlandes, zur Freude und 
zum Wohle Ew. Majeftät Vaterſtadt Berlin. — Das Wochenblatt, 
welches der Berliner Lokalverein herausgiebt, r ſeinen 
Abonnenten die Nachricht, daß es eine Kaution von Rthlr. nicht 
beſtellen können, ſomit genöthigt ſei, vom 1. Juli d. J. ab als Wo⸗ 
chenſchrift aufzuhören und ſich in eine vierteljährlich zweimal erſchei⸗ 
nende Zeitſchrift umzuwandeln. 

Berlin, den 30. Juni. Dem Vernehmen nach, ſagt die „N. Pr- 
Zig.“, ſteht die letzte Unterhandlung der däniſchen Bevollmächtigten 
mit der dieſſeitigen Regierung nahe bevor. Wie dieſe aber auch aus⸗ 
fallen mag: faktiſch werden wir doch Frieden haben, denn, falls ein 
Friedensabſchluß nicht erfolgt, ſollen Preußiſcher Seits ſofort die ge⸗ 
heimen Artikel des Waffenſtillſtands⸗Vertrages in Anwendung kommen, 
d. h. Preußen zieht feine Truppen aus den Herzogthümern zurück. — 
Mit dem heutigen Tage wird die Auslegung der Wählerliſten für den 
neuen Gemeinderath geſchloſſen, nachdem ſie 14 dem Publikum dar⸗ 
geboten waren. Wie gewöhnlich bei ſolchen Dingen, hat das Pu⸗ 
blikum auch hier alles auf die lange Bank geſchoben. In den erſten 
Tagen erſchien Niemand, im Anfang der zweiten Woche meldeten ſich 
einige wenige Reclamanten, in den letzten zwei bis drei Tagen iſt aber 
das berliniſche Rathhaus ein wahrer Taubenſchlag Kommender und 
Gehender geweſen. Nur die wenigſten dürften indeß jetzt noch ihren 
Zweck erreicht haben, denn da ſie früher entweder gar kein oder ein zu 
geringes Einkommen angemeldet hatten, nun aber auf Grund der neuen 
Angabe entweder Aufnahme in die Liſten überhaupt oder in eine höhere 
Klaſſe beantragten, ſo mußte ihnen dafür um ſo mehr der Beweis ih⸗ 
rer neuen Behauptung auferlegt werden, als der Magiſtrat die Bezirks⸗ 
Commiſſionen nicht mehr zur Hand, mithin ſeinerſeits ganz außer 
Stande iſt, eine eigene Prüfung vorzunehmen. Iſt aber der aufer⸗ 
legte Beweis, wenn er formell angetreten werden ſoll, an ſich ſchon 
ſchwierig, während die Bezirkskommiſſion eine Art Jury bildet, fo 
möchte es noch ſchwieriger werden, ihn bis heute Abend zu erbringen, 
Man könnte dies immerhin bedauern, wenn die Strafe der Nachläſ⸗ 
ſigkeit nicht doppelt verdient wäre. Denn jene fpäten Reclamanten 
ſind meiſt ſolche, welche urſprünglich nicht aus Flüchtigkeit oder Ver⸗ 
geßlichkeit, ſondern mit Abſicht die Eintragung in die Liſten unterließen, 
weil ſie fürchteten, man würde das Bekenntniß eines Einkommens von 
300 Thlr. hernach als Grundlage für die Beſteuerung betrachten. Erſt 
nachdem die demokratiſche Preſſe ihnen dieſe Beſorgniß ausgeredet und 
ſie zugleich wiederholt bei Pflicht und Gewiſſen zur Theilnahme er⸗ 
mahnt hat, erſt nachdem der Vorſtand der demokratiſchen Partei ge⸗ 
druckte Reklamations-Formulare in der Stadt vertheilen ließ, welche 
nur zu unterſchreiben und zu Rathhaus zu tragen waren, erſt da wich 
die Trägheit und die Indifferenz. — In einer Reihe von Städten un⸗ 
ſerer linken Rheinſeite iſt gar keine rechte Theilnahme für die Wahlen 
in die Gewerberäthe zu erwecken. Im Gegentheil erſcheint den Be⸗ 
treffenden dieſe Organiſation zu künſtlich, als daß ſie eine erſprießliche 
Wirkung oder rechte Dauer von ihr erwarten ſollten. — Wir hören 
daß die durch einen Wechſel in der Perſon des Inſtruktionsrichters eine 
Zeit lang unterbrochene Unterſuchung gegen den Dr. d'Eſter in Köln 
nunmehr ihrer Beendigung entgegengeht. d'Eſter hält ſich fortwährend 
in der Schweiz (Freiburg) auf und ſoll kürzlich mit Mazzini, auf deſ⸗ 
ſen Reiſe nach London, eine Zuſammenkunft in einem kleinen Orte 
des Jura-Gebirgs gehabt haben. Nach den Zeitungen ſoll indeß 
d'Eſters Niederlaſſung in Freiburg von der oberſten Bundesbehörde 
angegriffen werden, ſo daß deſſen längeres Bleiben daſelbſt, und in 
der Schweiz überhaupt, zweifelhaft wird. — Die kürzlich konfiseirte 
Nummer der Neuen Preuß. Zeitung iſt vom Staatsanwalt freigege⸗ 
ben, eine Anklage gegen die Redaktion wird ſonach nicht erhoben. Als 
Motiv dieſer Verfügung wird angegeben, daß der Attikel, welcher die 
Beſchlagnahme veranlaßt habe, nicht zu den im Geſetz vorgeſehenen 
Preßvergehen gehöre. — Es wird jetzt vielfach auf das Unglück auf⸗ 
merkſam gemacht, welches der wachſende Wucher erzeugt. Wenn es 
nun auch Pflicht der Behörden iſt, Wucherer zur Rechenſchaft zu zie⸗ 
hen, welche jungen unmündigen Perſonen zu unerlaubten Zwecken 
Geld verſchaffen, ſo darf man hierdurch doch eine vollſtändige Beſeiti⸗ 
gung des Uebels noch nicht erwarten. Das tief eingeriſſene, verderb⸗ 
liche Spiel iſt nur zu oft der Grund, aus dem ſo viel anderweitige 
Uebelſtände hervorgehen. (Berl. Nachr.) 

— (C. 3.) Der Prozeß des Grafen Reichenbach auf Do⸗ 
metzko, der zu den wunderlichſten Juſtizverwickelungen geführt hat, 
von welchen die Geſchichte der preußiſchen Rechtspflege zu erzählen 
weiß, iſt heut vor dem Criminalſenat des königl. Obertribunals zur 
Verhandlung gekommen. Es waren nur wenige Zuhörer anweſend; 
der Vicepräſident des Obertribunals Dr. Götze präſtdirte dem Gericht, 
das Mitglied der erſten Kammer, Direktor Bergmann vom Kreisge⸗ 
richt zu Nordhauſen verſah die Funktion des öffentlichen Minifterit, 
und ein Vertheidiger war ſo wenig als der Angeklagte ſelbſt, der ſich 
in England befindet, erſchienen. Der Geh. Ober⸗Reviſtons⸗Rath 
Frech, gleichfalls Abgeordneter zur erſten Kammer, verlas zuerſt eine 
Darſtellung des bekannten Sachverhältniſſes. Man erinnert ſich, daß 
das competente Forum, das Kreisgericht zu Oppeln, den Grafen Rei⸗ 
chenbach nicht deshalb, weil er als Mitglied der deutſchen National⸗ 
Verſammlung an den Beſchlüſſen des Reſtparlaments zu Stuttgart 
Theil genommen, hatte unter Anklage ſtellen wollen. Die Beſchwerde 


des Staatsanwalts hiergegen wurde vom Appellationsgericht zu Ra⸗ 


tibor verworfen, und als der Staatsanwalt hiernächſt einen Befehl 
des Königlichen Obertribunals extrahirte, weigerte ſich dennoch das 
Kreisgericht und zwar mit Zuſtimmung des Appellationsgerichts, die 
Anklage zuzulaſſen. Bekanntlich wurden die Richter von Oppeln des⸗ 


wegen zur Unterſuchung gezogen und freigeſprochen, die betheiligten 
Mitglieder des Appellationsgerichts ſind wegen derſelben Angelegenheit 
noch von ihren Aemtern ſuspendirt. Das Obergericht verwies die 
Verhandlung gegen den Gr. Reichenbach an das Sthwurgericht zu 
Breslau. Das Schwurgericht erachtete ſich für kompetent, in der Sache 
zu verfahren, nicht aber für kompetent, in der Sache zu erkennen. 
Es hielt den §. 70. der Verordnung vom 3. Januar 1849, auf wel⸗ 
chen die Verweiſung an das Breslauer Gericht ſich ſtützte, auf den 
vorliegenden Fall nicht für anwendbar, weil die Vorausſetzungen des 
§. nicht vorhanden ſeien. §. 70. disponirt nämlich: „Das Appella⸗ 
tionsgericht hat die Befugniß, auf Antrag des Staatsanwalts die 
Abhaltung des Schwurgerichts einem anderen Gerichte aufzutragen, 
wenn von der Verhandlung der Sache vor dem zuſtändigen Gerichte 
eine Störung der öffentlichen Ordnung zu befürchten ſteht.“ 

Gegen dieſe Entſcheidung war die Nichtigkeitsbeſchwerde des 
Stagtsanwalts gerichtet. Herr Bergmann hatte die Beſchwerde zu 
begründen. Er verſuchte darzuthun, daß der Fall des . 70. vorliege, 
indem er zunächſt behauptete, das Obertribunal ſtehe über allen Ap⸗ 
pellationsgerichten und beſitze demnach deren Befugniſſe. Es ſei be⸗ 
Aae an die Stelle eines Appellationsgerichts zu treten und die 

zerweiſung der Verhandlungen an ein anderes Schwurgericht im ge⸗ 
eigneten Falle zu verordnen. Es ſei dann aber nicht an die Gerichte 
in dem Bezirk des betreffenden Appellationsgerichts gebunden, ſondern 
könne unter den Schwurgerichten FARM der Monarchie wählen. 
Das Obertribunal ſei demnach auch befugt geweſen, das Breslauer 
Schwurgericht mit dem Verfahren zu beauftragen, 0 daß die An⸗ 
nahme dieſes Gerichtshofes, daß die Beſtimmung der Verfaſſung: 
DT dürfe feinen ordentlichen Richter entzo en werden, dadurch 
verletzt ſei „unbegründet erſcheine. Wenn der $. 70. eine Verweiſung 
an andere Gerichte unter der Vorausſetzung zulaſſe, daß die Verhand⸗ 
lung vor dem zuſtändigen Gerichte eine Störung der öffentlichen Ord⸗ 
nung befürchten laſſe, jo ſei dieſe Vorausſetzung vom Geſetz nur als 
Beiſpiel augeführt, ohne daß dadurch andere geeignete Veranlaſſungen 
55 Subſtituirung von Gerichten hätten ausgeſchloſſen werden ſollen. 

ebtigens abet liege die Votausſetzung des §. 70., ja noch mehr als 
dieſe, vor; denn die Renitenz des Gerichts zu Oppeln ſei eine Hem⸗ 
mung der öffentlichen Rechtspflege, mithin eine Störung der öffent⸗ 
lichen Ordnung ſchlimmſter Art. 

Der Staatsanwalt beantragte demnach: principaliter zu er 
kennen, daß das Schwurgericht zu Breslau ſich der Entſcheidung zu 
unterziehen habe, kbeutuell aber, falls das Obertribunal ſelbſt die 
materielle Entſcheidung fallen wollte, dieſe für heute auszuſetzen. 
Nach etwa halbſtündigem Vortrage dieſer Ausführung begann 
das Obertribunal die Berathung und eröffnete nach etwa einſtündiger 
Dauer derſelben das Urtel dahin: 45 
daß die Entſcheidung des Schwurgerichts zu Breslau zu vernichten, 

die Entſchedüng der Sache anderweitig an daſſelbe zu verweiſen 

15 daſſelbe für verpflichtet zu erachten, nach wiederholter Anhörung 

des Staatsanwalts und der Vertheidigung definitiv in der Sache 


ſowie des Rechtsanwalts Holthoff aus Halberſtadt er⸗ 


ienen war, gleich bei Beginn der Sitzung alle nur irgend denkbaren 
orreſcenzgründe und Mittel, namentlich Einwände gegen ver⸗ 
ſchiedene Mitglieder des Gerichtshofes und der Geſchwornen, die nicht 


1 4 5 begaun und wurde ſeitens des Hrn. Staatsanwalts Voigt, 
t der di 6 
0 edge mit großer Leidenſchaftlichkeit geführt. Was von 


I., Iſt der Angeklagte Oberbürgermeiſter Franz Wilhelm Ziegler 


55 aft vom F. November 1848 forttagenden Theils der preußiſchen 
en e folgende Druckſchriften: 
Kommiſſion der 
en Beſchluß der Nationalperſammlung vom 15. November 1848 
5 daberweigerung verbreitet, und dadurch Etwas unternom⸗ 
men zu b was auf eine gewaltſame Umwälzung der Verfaſſung 
des F e abzielt? 
* F. ist Fiage verneint wird, ſo iſt folgende zu beantworten: 
I. Iſt e dc. ſchuldig, verſücht zu haben, durch Ver⸗ 
breitung folgender Druckſchriften: a) des Berichts der Kommiſſion der 
preußiſchen Nationalderſammlung über die Steuerverweigerung, vor⸗ 
getragen in der Sitzung vom 15. November 1848, und b) des Be⸗ 
luſſes der Nationalverſammhe ng über die Steuerverweigerung, vom 
15 November 1848, eine Klaſſe des Volts 
Eindt oder Dorgeietu 


Zübringen, um, mit dereinigter Gewalt die Jurücknahme der, die 
Velegung der preußiſchen Nationalverſammlung von Berlin nach 
Bran HA anordnenden Königlichen Botſchaft vom 8. November 


N 


184 8 don der Obri 


aſſe des Volts oder der Mitglieder einer 
de ganz oder wenigſtens zum Theil zuſammen⸗ 


keit zu erzwingen? 

In jedem Falle haben die Geſchwornen endlich noch ſolgende 
Frage zu beantworten: | 5 
! DR Bl der Angeklagte ıc. ſchuldig, verſucht zu haben, durch 
Verbreitung des Aufrufs de dato Halberſtadt den 13. November 1848 
mit der Ueberſchtift? „Liebe Kameraden nud Brüder in der Linie“ die 

ſchädlichen Abſichten von Aufrührern zu befördern? * 
Die erſte und dritte Frage wurde von den Geſchwornen verneint, 
die zweite indeß befaht, und fo wurde in Folge dieſes Verdikts der 
Sberbürgermeiſter Ziegler von dem Gerichtshofe zu einer viermonat⸗ 
lichen Feſtungsſtrafe, dem Verluſt der preußiſchen Nationalkokarde, zur 
Entsetung von ſeinein Amte und in Stellung unter Poligeiaufficht auf 
eln Jahr verurtheilt und ihm die Tragung der Koſten auferlegt. | 
Frankfurt a. M., den 26. Juni. Während man hier den 
Stagten⸗Congreß im Ganzen faſt ganz unbeachtet läßt, ziehen die 
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Bevollmächtigten der beiden Heſſen faft die allgemeinſte Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. Dieſe, Herr v. Haſſenpflug und Herr v. Dalwigk näm⸗ 
lich, ſpielen hier eine ganz eigenthümliche, wahrhaft komödienartige 
Rolle. Sie gehören zu den kleineren Göttern und wiſſen ſich wichtiger 
zu machen, als die großen. Wie ſchade, daß Baden nicht kann, wie 
es will, es wäre gewiß der Dritte im Bunde, und neidiſch blickt 
Naſſau auf die „große Rheinbunds⸗Politik“ dieſer feiner beiden Nach⸗ 
barn. Dieſe „große Politik“ beſteht darin, daß fie keiner Cotterie an⸗ 
gehören, und von allen Cotterien geſucht werden. Sie halten nicht 
mit den Klein-Deutſchen, deun ſie haben ſich nicht um den gemein⸗ 
ſchaftlichen Unionsproteſt bekümmert und beſuchen den Congreß, ſie 
ſind große Geiſter, denen die kleinen Präliminarfragen ziemlich gleich- 
gültig ſind; ſie halten aber auch nicht mit den Großdeutſchen, denn 
fie ſizen im Plenum als ſtumme Beobachter, ohne mitzuſtimmen und 
ohne die Protokolle zu unterzeichnen, und nur, wenn ihr guter Rath 
verlangt wird, find ie mit demſelben bei der Hand. Die beiden Heſſen 
wollen für die gemeinſchaftliche Oberhoheit Preußens mit Oeſterreich 
über Deutſchland wirken, für das Protektorat der Großmächte, unter 
deren ſchützendem Dach es ſich gar behaglich ausruhen läßt, ohne Ger 
fahr für Civilliſte und Mediatifation. Da dieſer Gedanke jedoch noch 
nicht reif iſt, fo iſt er Niemandem willkommen, am allerwenigſten den 
Königen zweiten Ranges, aber vor der Hand auch Oeſterreich und 
Preußen noch nicht, und indem ſie die Union ſo gut, wie die Mün⸗ 
chener Uebereinkunft durchkreuzen, fallen ſie allen läſtig und ſind doch 
gewiſſermaßen wieder allen unentbehrlich. Sie ſind mit einem Worte 
die Brennpunkte, um die ſich alles dreht, wahre Sonnen am dunkeln 
Horizont des Congreſſes. Dieſe geniale Politik, oder beſſer, dieſe gut 
ausgedachte Intrigue, iſt offenbar im Gehirn des Herrn d. Haſſenpflug 
entſprungen, da Jaup in Darmſtadt doch etwas zu gerade und ehrlich 
für dieſe Kamäleonspolitik iſt. Daß er ſie dennoch geſchehen läßt, mag 
noch aus einer gewiſſen Anhänglichkeit für die Union erklärlich ſein, 
und aus der Ahnung, daß ſeine Miniſter-Stunden gezählt ſind. In⸗ 
deſſen ſcheint dieſe Kamäleonspolitik doch an ihrem Wendepunkt ange— 
kommen zu ſein, ſeitdem dieſer Tage der König von Baiern eine 
Großdeutſche Conferenz, wenn auch nur ex abrupto, abgehalten hat. 
Es waren, während der Anweſenheit des Königs in Darmſtadt, ſämmt⸗ 
liche Großdeutſche Abgeordnete des Congreſſes verfammelt, und auch 
die Großdeutſchen Prinzen Emil und Wittgenſtein fehlten nicht, 
ſo wie auch der Kurfürſt von Heſſen zufälligerweiſe von Philippsruh 
aus einen Abſtecher nach Darmſtadt machte. Seitdem hört man hier 
mit Beſtimmtheit, daß Darmſtadt Großdeutſchland wieder um einige 
Schritte näher gerückt iſt, und daß das Miniſterium Jaup noch viel 
wankender geworden iſt, als es ſchon war. Der Großherzog, das kann 
man verſichern, thut den Schritt in's Großdeutſche Lager ungern, er 
ahnt, daß er ſich damit einer feſten Stütze, vielleicht der einzigen im 
Lande, beraubt. Aber es würde an das Uebermenſchliche grenzen, wollte 
er dieſer Rieſen-Intrigue, die ihn umgarnt, widerſtehen. Wird die 
förmliche Losreißung von der Union vollbracht, ſo wird Herr v. Dal⸗ 
wigk Miniſter, die zuſammentretende demokratiſche Kammer wird auf⸗ 
gelöfet, ein neues Wahlgeſetz vielleicht oetroyirt, und das Herzogthum 
Heſſen iſt daun auf dem Punkte angekommen, wo Würtemberg, Sach⸗ 
ſen und Kurheſſen ſtehen, d. h. wo Alles auf das Spiel geſtellt iſt. — 
Herr v. Blittersdorf hat jetzt einen, ſeiner würdigen, Genoſſen für die 
Großdeutſche Publiziſtik der Oberpoſtamts-Zeitung in der Perſon des 
Herrn v. Florencourt erhalten. Es war aber auch in der That nöthig, 
daß der alte Diplomat Hilfe und Unterſtützung bekam, denn ſeine 
ſonſt ſo glatten Artikel fingen in der neueſten Zeit an, ſehr holperig 
zu werden, auch blieb ihm das Gedächtniß nicht mehr ganz treu, denn 
es fügte ſich zuweilen, daß er am Ende eines Artikels anerkannte, was 
er am Anfang verdammte. Herr v. Florencourt hat aber bis jetzt noch 
nichts Erwähnenswerthes geleiſtet, ſondern wie man hört, nur Ber⸗ 
liner Artikel in Großdeutſchem Sinne fabrieirt. Die Ober-Poſt⸗-Amts⸗ 
Zeitung macht es ſich bequem, ihre Berliner Correſpondenten ſitzen in 
ihrem eigenen Büreau, und auch für die Zahlung dieſer Correſpon— 
denten läßt ſie Andere ſorgen. Glückliche O.⸗P.⸗A.⸗ Z.! 

München, den 25. Juni. Die Kammer der Abgeordne— 
ten hat heute die Berathung über das Budget begonnen. Die Linke 
brachte einen präjudiziellen Autrag ein, die Berathung über das Bud: 
get ſo lange auszuſetzen, bis die Geſetzentwürfe, die Gerichts- und Ge- 
meinderverfaſſung, dann den Geſchäftsgaug des Landtages betreffend, 
die Sanktion erhalten haben. Die Linke, oder vielmehr das Mitglied 
derſelben, Herr Reinhart, meint, die Regierung könnte nach der 
Budgetbewilligung ſich über die Gutmüthigkeit der Kammer ins Fäuſt⸗ 
chen lachen und dieſelbe ohne Erledigung dieſer Entwürfe nach Haufe 
ſchicken. Dieſer Antrag wurde verworfen und hierauf ſogleich zur Be— 
rathung über die einzelnen Etats übergegangen; Schuldentilgung, Ci⸗ 
villiſte, Ständeverſammlung, Staatsrath und Miniſterium des Aeu- 
Fern. Die vom Ausſchuß vorgeſchlagenen Poſitionen wurden genehmigt. 
Ein Antrag der Linken, von Hrn. Kolb geſtellt, auf Abſchaffung 
der Geſandtſchaften wurde mit 54 gegen 53 Stimmen angenom⸗ 
men, obwohl der Min iſterpräſident erklärte, daß ein Nichtein⸗ 


gehen auf die miniſteriellen Poſitionen fo viel hieße, jetzt in dieſer kri— 


tiſchen Zeit, als: die Art an die Wurzel des Bayeriſchen Staates 
legen. Fürſt Wallerſtein fragte den Miniſterpräſidenten v. d. Pford⸗ 
ten, ob etwas Wahres an der Mittheilung jenes halboffiziellen Eng- 
liſchen Blattes ſei, welches ſagt, daß ſich die Bayeriſche Regierung bei 
den drei Großmächten um Verhaltungsanweiſungen bezüglich der inne⸗ 
ren Politik befragt hätte. Der Miniſterpräſident erklärt, daß er 
von einem ſolchen Schritte der Bayeriſchen Regierung nichts wiſſe, 
jener Mittheilung aber auch keinen größeren Werth beilege, als einem 
andern Zeitungsartikel, findet es übrigens ganz erklärlich, daß ſich 
England, weil man die Ehrlichkeit feiner Politik ins gehörige Licht ge- 
ſtellt, über Bayerns Regierung auszulaſſen ſuche, wenn ſich irgend 
eine Gelegenheit darbiete! — Der Kriegszuſtand in der Pfalz 
wurde geſtern zwar als aufgehoben erklärt, allein da in dem zu dieſem 
Betreff erlaſſenen Kriegsminiſterialreſkript bemerkt war, daß die bisher 
dort garniſonirenden Truppenabtheilungen die Benennung „Truppen⸗ 
korps in der Pfalz“ anzunehmen und unter dem Kommando des Ge⸗ 
neral v. Brunnenthal dort zu verbleiben haben, ferner, daß letzterer 
bei wichtigen Vorfällen und Ereigniſſen unmittelbar an das Kriegs: 
miniſterium zu berichten hat, wie dieſes ſchon am 18. April 1832 durch 
ein Reſkript wegen der in der Pfalz ſtattgefundenen Unruhen und des 
Hambacherſeſtes vorgeſchrieben wurde, ſo iſt es klar, daß die K. Staats⸗ 
regierung die Zuſtände der Pfalz immer noch fur ſehr bedrohlich hält 
und den Kriegszuſtand nur deshalb aufgehoben haben mag, weil der⸗ 
ſelbe legal nicht gerechtfertigt werden kann. (D. R.) 
Aus Baden, den 25. Juni. Die „Karlsr. Ztg.“ euthält heute 
einen längeren halbamtlichen Artikel über „die nunmehr nahe bevor⸗ 
ſtehende Verlegung badiſcher Truppen nach Preußen.“ In dieſem 
Artikel wird geſagt, die erwähnte zeitweiſe Verlegung eines Theiles 


des in der Reorganiſation begriffen badiſchen Armeekorps in preußiſche 
Garniſonsorte geſchehe nicht auf Grund einer ſogenannten Mili⸗ 
tairconvention, die nicht beſteht. Baden hat eine ſolche Convention 
mit Preußen nicht, vielmehr nur in ganz anderer Richtung und zu 
ganz anderem, vorübergehenden Zweck eine Uebereinkunft abgeſchloſſen. 
Im weiteren Verlauf des Artikels iſt ausgeführt, daß es in dem mit 
Preuß. Truppen überfüllten Lande zu der nothwendigen Neubildung 
des badiſchen Armeekorps an Raum und Gelegenheit fehle. In Preu⸗ 
ßen aber ſtänden Kaſernen und andere Garniſonsanſtalten hierzu be⸗ 
reit; die Badenſer könnten die freien Räume einnehmen, und es ſei 
dadurch auch lang erſehnte Gelegenheit gegeben, die Preußiſchen Land⸗ 
wehren in ihre Heimath zu entlaſſen. Die Uebereinkunft kann jederzeit 
von beiden Seiten gelöſet werden, iſt von den Ständen genehmigt und 
Oeſterreich hat zwar gegen deren Ausführung zu Ende März bei der 
proviſoriſchen Bundescentralkommiſſion Einſprache erhoben, aber die 
hierauf badiſcherſeits gegebene Antwort ift ohne Erwiderung geblie⸗ 
ben. Die großherzogl. heſſiſche Regierung hat den Durchmarſch der 
badiſchen Truppen nicht verweigert. — Karlsruhe hat heute, als am 
Jahrestag des Einrückens der Preußiſchen Truppen, feſtlichen Fahnen⸗ 
ſchmuck angelegt. 
Frankreich. 

Paris, den 27. Juni. (Köln. Ztg.) Seit einigen Tagen geht 
in der Münze die Einſchmelzung der Viertelfranken (25 Centimes) 
vor ſich und ſchon ſind 2 Millionen dleſer Geldſtücke dem Umlaufe 
entzogen worden. Man hat ſie zum Vortheile des Verkehrs durch 
Fünftelfranken (20 -Centimesſtücke) erſetzt, die dem Deeimal-Syſtem 
beſſer entſprechen und geſtatten, alle Bruchzehntel eines Franken ohne 
Zulegung von Kupfergeld zu empfangen oder auszugeben. — Im 
Elyſce ſoll die Abſtimmung über das Dotations⸗Geſetz wenig befrie⸗ 
digt haben. Man weiß dies nicht durch den Präfidenten ſelbſt, der 
diesmal, wie immer, ſich in eine ſchweigſame Unempfindlichkeit ein⸗ 
hüllt; aber einige den Umgebungen entſchlüpfte Aeußerungen laſſen 
vermuthen, daß man, wenn auch mit Changarnier, doch mit der Ma⸗ 
jorität keinesweges zufrieden iſt. Ein Adjutant ſagte: „Dieſe Herren 
wollen nichts, was die gegenwärtige Gewalt befeſtigen kann; wohlan, 
fie wird ſich ohne fie und, wenn es fein muß, gegen fie befeſtigen.“ 
Dieſe unparlamentariſche Drohung iſt nicht das einzige Anzeichen der 
Geſinnungen, welche man hohen Orts in Betreff der zwei bedeutenden 
Parteien hegt, welche die Maſorität bilden. Vor einigen Tagen er⸗ 
zählte Jemand im Beiſein L Napoleons, daß Hr. v. Montebello ſei⸗ 
nen ganzen Einfluß auf ſeine zahlreichen orleaniſtiſchen Freunde ange⸗ 
wandt habe, um fie zum Votiren für die Dotation zu vermögen. Um 
die Widerſtrebenden zu beſtimmen, habe er ſogar die Autorität der per⸗ 
ſönlichen Anſicht Ludwig Philipp's in Spiel gebracht und zu gewiſſen 
Mitgliedern der Commiſſion gejagt: „Wenn Sie glauben, daß man 
zu St. Leonards die gegenwärtig vom Präſidenten geſtellte Forderung 
mit ungünſtigem Auge betrachte, ſo irren Sie ſich, denn der König 
wiederholt denen, die es hören wollen, daß man die von dem Präſi⸗ 
denten geleiſteten unermeßlichen Dienſte anerkennen müſſe, und daß es 
entweder Undankbarkeit oder Thorheit ſein würde, wenn man ihm eine 
det hohen Stellung, die er bekleide, dem Namen, den er trage, und 
dem Gebrauche, den er von ſeinem Einkommen mache, entſprechende 
Dotation verweigere.“ L. Napoleon ließ den Freund Montebello's 
ruhig ausſprechen und äußerte dann kalt: „Was mengt ſich Hr. von 
Montebello in dieſe Dinge? Gehen ſie ihn etwas an?“ L. Napoleon 
hatte übrigens entſchieden erklärt, daß er, wenn die Dotations⸗Erhö⸗ 
hung durchfalle, faſt fein ganzes Einkommen feinen Gläubigern über⸗ 
laſſen, mit 50 Frs. täglich leben und jeden Morgen, wie ein anderer 
Angeſtellter, ins Elyſée kommen werde. — Rothſchild iſt am 24. 
gleich nach dem Votum über das Dotations-Geſetz mit einem Extra⸗ 
zuge nach London abgereiſ't. 

— Nach dem „Bulletin de Paris“ iſt Hr. v. Perſigny plötzlich 
nach Berlin zurückgereiſ't, obgleich feine außerordentliche dortige Miſ⸗ 
ſion beendigt iſt. Als er nämlich neulich von Berlin hieher berufen 
ward, blieb ihm keine Zeit übrig, ſich offiziell am Preußiſchen Hofe 
zu verabſchieden und dem Könige, wie üblich, fein Abberufungs⸗ 
Schreiben zu überreichen. Dies nachzuholen bezweckt ſeine jetzige 
Reiſe, von der er in Kurzem zurückkehren wird, um dahier feine par- 
lamentariſchen Arbeiten und fein Amt als Ordonnanz Offizier L Na⸗ 
poleons wieder zu übernehmen, falls ihm nicht, wie das „Bulletin de 
Paris“ hinzuſetzt, in Folge einer miniſteriellen Veränderung ein Por⸗ 
tefeuille zufällt. — Nach einem Journal der Ordnungspartei äußerte 
kürzlich ein Montagnard in einer achtbaren Geſellſchaft, wo das Ge⸗ 
ſpräch auf Politik kam: „Bei dem nahen, wünſchenswerthen Zuſam⸗ 
meuſtoße, welcher unausweichbar eintreten muß, werden wir in alle 
Häuſer eindringen, uns Aller bemächtigen, die als Reacs bezeichnet 
ſind, ſie auf die Straße ſchleppen und ſie vor ihren Hausthüren auf 
dem Pflaſter erſchießen.“ Das Journal fordert den betreffenden Re⸗ 
präſentanten auf, ihm den Verleumdungs-Prozeß machen zu laſſen, 
wenn er beweiſen zu können glaube, daß er obige Worte nicht geſpro⸗ 
chen habe. 


Groſbritanien und Irland. 


London, den 26. Juni. (Berl. N.) Der Prinz von Preußen 
beſuchte geſtern mit der Königin und dem Prinzen Albert die italieni⸗ 
ſche Oper. * 

— Unterhaus-Sitzung vom 25. Juni. Die Sitzung wird 
um 1 Uhr eröffnet. Nach Erledigung einer unerheblichen Gegenſtände 
nimmt das Haus die geſtern abgebrochene Berathung uͤber den Roe⸗ 
buckſchen Antrag, Betreffs der auswärtigen Politik des Mini⸗ 
ſteriums, wieder auf. Hr. Osborne weiſt zunächſt auf den, ihm 
als Angelpunkt der Debatte hervortretenden Umſtand hin, wonach es 
ſich jetzt nicht um Beibehaltung der Miniſter, ſondern um die Erklärung 
handele, ob Englands auswärtige Politit dem Autriebe und den Au⸗ 
ſichten fremder Mächte zu folgen, oder ſelbſtſtändig aufzutreten habe, 
ob der Miniſter des Auswärtigen ſich von fremden Einflüſſen beftim- 
men zu laſſen brauche? Kurz, es haudle ſich weniger um ein Ver⸗ 
trauensvotum, als um Erhaltung des Rubmes, der Ehre und Unab⸗ 
hängigkeit des Vaterlandes. (Donnernder Beifall.) Nach Wider⸗ 
legung früherer Redner kommt Hr. O. auf die gui h n Frage, welche, 
feines Erachtens, ehren- und würdevoll gelöſt ſei. In den Augen der 
Tyrannen und Despoten ſei Lord Palmerſton, weil er überall für 
wahre konſtitutionelle Freiheit eintrete, allerdings verhaßt, namentlich 
aber in den Augen des ruſſiſchen Kaiſers, we her derartiger Geſinnung 
abhold fei, das aber müſſe ihn gerade in England heben. „Ich bin 
überzeugt,“ fährt der Redner fort, „daß eine ausgedehnte Verſchwö⸗ 


rung gegen den edlen Lord geſponnen worden, eine Berſchwörung ge⸗ 
krönter und kronloſer Herrſcher, wirklicher und ſtellenweis, oft auch po⸗ 
litiſch ehrloſer Minifter! (Beifall.) Dieſe Verſchwörung beſteht nicht 
nur in Pariſer Salons, ſondern anch in Londoner Aale gute aus, 
fie ſchließt ſogar gewiſſe große Frau en ein, weicht einen düperorbent- 
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lichen Geſchmack für Politik, und an gewiſſen Männern finden. (Bei⸗ 
fall.) Ich habe weder Zutrauen noch Neigung zu Sir R. Peels Par⸗ 
tei, welche, wie man verſichert, gegen den Antrag ſtimmen werde; ich 
begreife aber nicht, wie, wenn man nur einen Blick auf die Karte Eu⸗ 
ropas geworfen, man die Politik der Regierung verurtheilen kann. Ich 
verabſcheue den Krieg, wie Einer, aber in meinen Augen giebt es noch 
ſchlimmere Uebel, als den Krieg. Weil der vorliegende Antrag die 
theuerſten Intereſſen des Landes berührt, werde ich dafür ſtimmen.“ 
(Rauſchender Beifall.) Ld. J. Manners bekämpft den Antrag; 
Palmerſtons Politik ſei gegen die Schwachen anmaßend, und gegen 
die Mächtigen ſchüchtern. Hr. Anſtey billigt nicht die von den Mi⸗ 
niſtern ſeit 1848 beobachtete Politik, deſſen ungeachtet werde er für 
den Antrag ſtimmen. Hr. Cochrane beſchuldigt Palmerſton, in Eu⸗ 
ropa revolutionäre Lehren verbreitet, und Englands Intereſſen bloßge⸗ 
ſtellt zu haben; er wirft dem Miniſter auch deſſen angeblich ſchlechtes 
Verfahren in der Schweizer und Sieiliſchen Frage vor. Ld. Palmer⸗ 
ſton erhebt ſich nun, unter dem Beifall der Miniſteriellen. Er beginnt 
mit Darlegung der Wichtigkeit des Antrages, welcher die Grund⸗ 
fäge der Nationalpolitik umfaſſe. Die, welche Kraft fühlen, das jetzige 
Kabinet umzuſtürzen, hätten jedenfalls beſſer gethan, die Sache von 
vorn herein vor das Unterhaus zu bringen, welches letztere nunmehr 
ſich mit der Entſcheidung des andern Hauſes zu befaſſen habe. 
Die daraus abzuleitende internationale Politik erachte er (Ld. P.) aller⸗ 
dings mit den Intereſſen des Landes und der Wohlfahrt an⸗ 
derer Nationen durchaus unverträglich. Jenem Grundſatze zu- 
folge müßten britiſche Unterthanen fortan auf jeglichen Schutz ihres 
Vaterlandes im Auslande verzichten, ja, das Oberhaus Hätte dieſen 
Grundſatz nicht einmal nur für Verfaſſungsſtaaten aufgeſtellt. 
(Fortſetzung folgt.) 
London, 28. Juni. (St.⸗Anz.) Die Times meldet heute in 
ihrer neueſten Ausgabe: „Es iſt unſere ſchmerzliche Pflicht, unſeren 
Leſern die Nachricht von einem Angriff auf Ihre Majeſtät, eine Nach⸗ 
richt, welche in der ganzen Welt, wo ein Engländer ſich befindet, mit 
dem Gefühl tiefſter Entrüſtung aufgenommen werden wird, zu bringen. 
Die Einzelnheiten des Verbrechens ſind bald erzählt. Ihre Majeſtät 
beſuchte geſtern Abends 6 Uhr, in Begleitung ihrer Kinder und der 
Lady Jocelyn, den Herzog von Cambridge. Um dieſelbe Zeit etwa 
wurde innerhalb der Thore von Cambridge-Houſe ein auſtändig geklei⸗ 
deter Mann, dem äußeren Anſchein nach ein Gentleman, bemerkt, der 
in der Nähe des Eingangs verweilte, als ob er auf die Abfahrt der 
Königin warte. Ein ſo gewöhnlicher Umſtand, daß ein Gentleman 
einige Minuten ſtehen bleibt, um die Königin vorüberfahren zu ſehen, 
blieb natürlich unbeachtet. Etwas nach 6 Uhr fuhr der Wagen her⸗ 
aus, und gerade als er auf die Straße einlenkte und langſam fuhr, 
um die Ecke zu paſſiren, ſprang der oben bezeichnete Mann, Namens 
Robert Pate, hervor und verſetzte der Königin mit einem kleinen Stock 
einen Schlag in das Geſicht. Der Schlag traf die Königin auf die 
Wange und drückte ihren Hut über die Stirn. Der Böſewicht wurde 
ſogleich von der umſtehenden Menge feſtgenommen, der Stock ihm ent⸗ 
riſſen und er ſelbſt auf die Polizeiwache gebracht. Die Königin fuhr 
weiter nach dem Buckingham⸗Palaſt und fühlte ſich ſo wenig angegrif— 
fen, daß fie im Laufe des Abends noch die Oper beſuchen konnte. Auf 
der Polizei gab ſich der Verhaftete für einen Robert Pate aus, wohn⸗ 
haft in der Duke⸗Street. Aus der Armeeliſte geht hervor, daß er 1841 
Kornet in dem 11. Huſaren⸗Regiment und das Jahr darauf in dem⸗ 
ſelben Regiment Lieutenant geworden iſt. Er weigerte ſich im erſten 
Verhör, irgend einen Aufſchluß über die Gründe ſeines ſchändlichen 
Attentats zu geben. Man muß alſo das fernere Verhör abwarten. 
Im Buckingham ⸗Palaſt gingen geftern, fo wie die Nachricht von 
dem Attentat auf die Königin bekannt geworden war, zahlreiche Er⸗ 
kundigungen nach dem Befinden Ihrer Majeſtät ein. Die Herzogin 
und der Prinz Georg von Cambridge eilten ſofort nach dem Palaſt, 
wo auch bald die Miniſter Lord John Ruſſell und Sir George Grey 
aus dem Unterhauſe anlangten und eine Audienz bei Ihrer Maſeſtät 
hatten Nach 9 Uhr Abends begab ſich die Königin in Begleitung 
ihres Gemahls und des Prinzen von Preußen nach der Italieniſchen 
Oper, wo Ihre Majeſtät mit den freudigſten Bezeigungen der innigen 
Anhänglichkeit von dem verſammelten Publikum empfangen wurde, 
denn auch dort hatte ſich die Kunde von dem abſcheulichen Frevel ge⸗ 
gen die Perſon der Königin ſchnell verbreitet. Die ganze Verſamm⸗ 
lung erhob ſich, als die hohen Herrſchaften während des zweiten Akts 
des „Propheten“ in die Loge traten, von ihren Sitzen, und das Haus 
halte von den enthuſiaſtiſchen Begrüßungen wieder, welche Ihrer Ma⸗ 
jeftät zugerufen wurden. Sänger und Orcheſter ſtimmten mit dem 
Publikum ſofort die Nationalhymne an. Der Applaus und Freudens⸗ 
ruf wiederholte ſich während des Geſanges, ſo oft die Königin in der 
Loge dem Publikum ſichtbar wurde. Nach dem Schluß des dritten 
Aktes verließen die hohen Herrſchaften das Theater. Der Herzog von 
Cambridge iſt ſeit einigen Tagen ernſtlich krank. Im Lauf des geſtri⸗ 
gen Tages machte auch Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen 
einen Beſuch bei der Herzogin und erkundigte ſich nach dem Befinden 
ihres Gemahls. 


Locales ꝛc. 

e Zirke, den 20. Juni. Nachdem von Seiten des Conſiſtori⸗ 
ums anſtatt des rekuſirten Prediger Lutas als dritter Kandidat der 
Zuchthausprediger Schück in Rawicz präfentirt worden, welcher ver⸗ 
Noffenen Sonntag feine Probepredigt hielt, fand geſtern endlich unter 
Leitung des Königl. Superintendenten Stumpf in Prittiſch die Neu⸗ 
wahl eines Paſtors in hieſiger Kirche ſtatt. In derſelben erhielt Herr 
Bombe, zeitiger Prediger in Alt⸗Drebitz bei Frauſtadt, vor ſeinen bei⸗ 
den Mitbewerbern unter 76 anweſenden Wählern eine Majorität von 

Stimmen und wurde daher als gewählt ausgerufen. 


Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 1. Juli. Nachdem am 
Sonnabend 0 = der Einmarſch des 3. Garde-Landwehr-Bataillons 
erfolgt Der Ale die Bewohner Liſſa's die Freude, geftern früh 
auch das rückechrende hiesige 
zu begrüßen. Der Kommandeut 
Regiments, Maſor d. Köcker itz, zog mit derſelben und dem gegen⸗ 
wärtig hier ſtehenden Trompeter Corps des Regiments den Anziehen⸗ 
den entgegen und in ſeiner kameradſchaftlichen Begrüßung hob er be⸗ 
ſonders hervor, wie ſchön es ſich von Neuem bewährt, daß das preuß. 
Heer in allen ſeinen Truppentheilen, Landwehr wie Linie, eins ſei, 
wenn es gilt dem Ruf ſeines Königs zu folgen, und den Ruhm und 
die Ehre des preußiſchen Namens zu wahren. An der am Eingang 
der Stadt errichteten einfachen, aber geſchmackvollen Ehrenpforte er⸗ 
warteten Magiſtrat und Stadtverordnete die Einziehenden. Bürger⸗ 
meiſter Weigelt begrüßte ſie in würdiger Weife Namens der Bürger 
und Bewohner der Stadt, und empfahl dieſe dem freundlichen Wohl⸗ 
wollen des neuen Kommandeurs, Majors v. Stückrath; der Letztere 
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dankte im Namen des Bataillons für die herzliche und freundliche Be⸗ 
willkommnung, und fuhr ungefähr alſo fort: „Als dieſe Ihre Söhne, 
die nunmehr meiſt ihren bürgerlichen Gewerben und Berufsarten zu⸗ 
rückgegeben werden ſollen, vor 14 Monaten zu den Fahnen gerufen 
wurden, durſten fie erwarten, mit blutigen Lorbeeren heimzukehren. 
Dieſes Glück iſt ihnen zwar nicht zu Theil geworden; dagegen haben 
ſie das Verdienſt, ihre Beſtimmung, überall im engern und weitern 
Vaterlande für die Wiederherſtellung der Ruhe und geſetzlichen Ord⸗ 
nung mitzuwirken, treu erfüllt zu haben, und es gereicht mir zur be⸗ 
ſonders freudigen Genugthuung, ihnen vor den Ihrigen hier das Zeug⸗ 
niß geben zu können, daß nicht ein Mann im Bataillon iſt, der die⸗ 
ſer Pflicht nicht getreulich nachgekommen wäre.“ Der Redner ſchloß 
mit einem Lebehoch auf den König, das Vaterland und den hieſigen 
Kreis, dem jene angehören. Bürgermeiſter Weigelt brachte ein 
Hoch auf das Bataillon aus. Hiernächſt zog dieſes in die Stadt, 
begrüßte auf dem Marktplatze durch einen dreimaligen, tausendfach 
widerhallenden Hurrahruf die Maſſe der Bevölkerung Liſſa's und der 
Umgegend, und defilirte alsdann im Parademarſch vor den anweſen⸗ 
den Notabilitäten aus dem Militair und Civil vorüber. Die Leutſe⸗ 
ligkeit und das freundlich gefällige Weſen des neuen Bataillons⸗Chef 
bei deſſen erſtem Auftreten hierſelbſt, hat die Einwohnerſchaft mit gro⸗ 
ßer Freude erfüllt, während andererſeits es auch den ſtädtiſchen Behör⸗ 
den eine verdiente Genugthuung ſein mußte, die von ihnen bewieſene 
Aufmerkſamkeit bei Veranftaltung des feſtlichen Empfanges ſo warm 
und unzweideutig anerkannt zu ſehen. 

Die letzte Woche hat uns hier mehrfach Gelegenheit geboten, das 
Trompeter⸗Corps des 7. Huſaren-⸗Regimeuts in verſchiedenen Garten⸗ 
Konzerten zu hören, und uns ſeiner vorzüglichen Leiſtungen zu erfreuen. 
Außer einer anerkennenswerthen Präciſion im Vortrag der Muſikſtücke 
war auch die Auswahl derſelben größtentheild ſehr lobenswerth; fie 
zeugte vom offenbaren Beſtreben, dem gewöhnlichen Geſchmack der 
bloß tanzluſtigen Zuhörerſchaft nicht ganz und gar nachzugeben, ſon⸗ 
dern im Wechſel der Vorträge auch einer edlern Richtung der Kunſt 
zu folgen, wodurch denn auch die Theilnahme und Aufmerkſamkeit in 
dieſen Konzerten vom erſten bis zum letzten Moment rege erhalten und 
auch für den gebildeten Muſikfreund ein Kunſtgenuß bereitet wurde, 
wie es leider bei den meiſten derartigen Aufführungen nicht der Fall 
iſt. Offenbar gebührt das Verdienſt hiervon zu allermeiſt dem wackern 
Dirigenten des Corps, dem Stabs-Trompeter Böhr, der mit Ge⸗ 
ſchmack, Einſicht und Fleiß ſolche Leiſtungen zu erzielen und dafür an⸗ 
regend auf ſeine Leute einzuwirken weiß. Leider wird uns das Corps 
ſchon morgen verlaſſen, nachdem es heute in dem ſchönen Hain zu 
Wolfsruhm ſein letztes Konzert vor einem ſehr zahlreichen, kunſtlie⸗ 
benden Publikum gegeben. — Geſtern und vorgeſtern hatten wir hier 
den Beſuch des Herrn Regierungs-Präſidenten Kries aus Poſen. 
Seine Anweſenheit bezweckte nächſt einer gründlichen Beſichtigung der 
hieſigen Gefängnißeinrichtung auch die Rückſprache und Vorberathung 
über die neu einzuführende Kreis- und Gemeindeordnung. 


Bromberg, den 30. Juni. Das hieſige „Neue Wochen⸗ 
blatt“ iſt mit dem heutigen Tage nun wirklich eingegangen. Der pa⸗ 
triotiſche Verein, welcher daſſelbe begründet und durch eine dazu beſon⸗ 
ders ernannte Kommiſſion redigirt hat, giebt im Aufange der heutigen 
Nummer folgende Erklärung: „Die Urſache, welche vor 9 Monaten 
den patriotiſchen Verein bewog, ſich ein eigenes Organ zu gründen, 
in welchem er diejenigen patriotiſchen Grundſätze darlegen und verthei⸗ 
digen konnte, welche er für die allein richtigen hielt, haben ſich inſo⸗ 
fern geändert, als die Königliche Regierung durch die neueſten Preß⸗ 
geſetze ſelbſt diejenigen Anſichten, welche den von uns verfochtenen 
feindlich entgegentreten, einen ſchützenden Damm entgegengeſetzt hat. 
Es bedarf alſo unſerer geringen Bemühung nicht ferner. Ueberdies 
müßte es unedel erſcheinen, noch fort und fort gegen Gegner aufzu⸗ 
treten, welche, wenigſtens ihrem Vorgeben nach, glauben, nicht Frei⸗ 
heit zur Vertheidigung zu haben. So glaubte der Verein ſich die 
Sorge, die erforderliche Caution aufzubringen, erſparen zu dürfen, 
da es andererſeits gar nicht in feiner Abſicht lag, einem Blatte, deſſen 
Lebenselement hauptſächlich Beſprechung politiſcher und ſocialer Fra⸗ 
gen war, eine andre Richtung zu geben. Die Herausgabe des Blatts 
war dem Vereine nur Mittel, nicht Zweck. Der Vorſtand des pa⸗ 
triotiſchen Vereins.“ — Am letzten Donnerſtage hatten wir hier einen 
ſehr ſtarken, eine Stunde anhaltenden Gewitterregen, der von heftigen 
Windſtößen begleitet wurde. Einige Tage vorher war es grade 2 
Jahre her geweſen, daß unfre ſchönen Jeſuiter-Kirchthürme das Opfer 
eines ähnlichen, jedoch noch bedeutend ſtärkeren Unwetters geworden 
waren. Für den Wiederaufbau dieſer Zierde unſerer Stadt ſcheinen 
ſich die Ausſichten immer noch nicht günſtig zu geſtalten. Zwar hat 
der Verkauf des alten Kupfers, mit dem die Kuppeln gedeckt waren, 
den nicht unbedeutenden Ertrag von 2400 Thalern geliefert, ie 
aber gehen die in Folge einer Minifterial-Estaubnif im ganzen Lande 
geſammelten Kirchen⸗Collektengelder ziemlich ſparſam ein. Einige Re⸗ 
gierungsbezirke haben nur 70 bis 80 Thaler eingeſandt, andere ſind 
trotz aller Erinnerung noch immer ganz im Mückſtande. Es wäre 
wohl zu wünſchen, daß wenigſtens im Großherzogthum Jeder, der 
ein Intereſſe an unſerer Stadt nimmt, eine Sammlung für dieſen 
Zweck veranſtaltete, da ſonſt die Erbauung dieſer ſchönen Thürme 
noch lange nicht wird erfolgen können. 

+ Inowraclaw, den 29. Juni. In dem in unſerm Kreiſe, 
unweit Strzelno gelegenen Dorſe Koscieſzti lebte ein kaum 30 Jahr 
alter Mann, dem ſeine Ehefrau, die ſich bereits in vorgerückteren 
Jahren befand, mit jedem Tage unausſtehlicher wurde, ſo daß ihr bal⸗ 
diger Tod ſein ſehnlichſter Wunſch war. Eine junge Dirne, mit wel⸗ 
cher er jedenfalls ſehr intim gelebt, gab ihm deshalb, und hauptſäch⸗ 
lich in der Hoffnung, daß er ſich dann mit ihr ehelich verbinden würde, 
den Rath, ſich ſeines alten Weibes durch langſam tödtendes Gift zu 
entledigen, indem ſie hinzufügte, daß ſie durch ihren Bruder, der vor 
6 Jahren fein Weib auf dieſelbe Art ins Grab beför⸗ 
dert, von der Miſchung der dazu erforderlichen Stoffe hinreichend 
unterrichtet ſei. Beide vereinigten ſich alsbald zur Ausführung des 
teufeliſchen Plans, und brachten der alten Frau wirklich Gift bei, die 
darauf zu kränkeln begann und nach kaum 4 Wochen verſtarb. Der 
Stein des Anſtoßes war nun zwar aus dem Wege geräumt; aber der 
Mann dachte gar nicht mehr daran, die zu heirathen, die ſo meiſter⸗ 
haft mit Gift umzugehen gewußt; er hing ſich vielmehr an eine An⸗ 
dere. Kaum hatte aber die Giſtmiſcherin Wind davon bekommen, als 
fie Veranlaſſung nahm, ihren treuloſen Geliebten bei der nächſten Bes 
hörde des Mordes ſeiner Frau anzuklagen. Der Mann wurde feſtge⸗ 
nommen, hat bereits Alles geſtanden und figt gegenwärtig mit feiner 
Anklägerin im Gefangenhauſe des hieſigen Kreis⸗Gerichts. Die Sek⸗ 
tion der Vergifteten, deren Leiche ſchon über 6 Wochen in der Erde 
gelegen, findet heute Statt. 
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Poſen, den 2. Juli. (Amtsbl. Nr. 27) Der praktische Arzt 
und Wundarzt Dr. Strich hat feinen Wohnfig von Wollſtein nach 


Neutompsl verlegt. — Der Apotheker II. Kl, F. W. A. Jaenicke iſt 


als Proviſor der Veigelſchen Apotheke in Samter beſtellt und ver⸗ 
eidigt worden. 
Muſikaliſches. 

Nach einem langen Winterſchlaf kommt ſeit einiger Zeit Hert 
Scholz mit feiner Kapelle wieder zum Vorſchein und giebt jeden 
Montag auf dem Städtchen in Seidels Garten Konzerte. Herr 
Scholz, der ſich das Verdienſt erworben, hier zuerſt die Konzerte ala 
Gungl und Strauß eingeführt zu haben, hat feine Kapelle mit tüch- 
tigen Muſikern verſtärkt, und durch viele Mühe es dahin gebracht, 
daß fie keiner andern hieſigen nachſteht, ja ſogar einen Vorzug verdient, 
indem in jedem Konzerte auch mehrere Männergeſänge zur Aufführung 
kommen. Im geſtrigen Konzerte hörten wir „Die Sehnſucht“, 
Männerchor mit Solo; der wackere Tenoriſt, Herr Gabel, ſang 
das Solo vortrefflich und wurde auch vom Chor ſehr gut unterſtützt. 
Die Konzerte, welche ſich eines allgemeinen Beifalls erfreuen, und 
mit einem Tänzchen im Freien ſchließen, werden ſehr zahlreich, na⸗ 
mentlich vom Bürgerſtande, beſucht. Unangenehm berührt bei ber 
Ueberfahrt gewiß Jeden die zu nahe Pferdeſchwemme, und müßte die 
Polizei ſchon der Sittlichkeit wegen dieſelbe verlegen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Zu den vorzüglichſten Genüſſen beſſerer Art, welche uns der dies⸗ 
jährige St. Johaunes gewährte, gehörten die Konzerte des Herrn 
Krzyzanowski, aus Krakau gebürtig, in der letzten Zeit in 
Deutſchland und in Paris gebildet. Derſelbe gab ſich uns hier 
als Pianiſt und als Komponiſt zu erkennen. Als Pianiſt zeichnet ſich Hr. 
K. durch einen recht delikaten Anſchlag, und gleichzeitig durch die größte 
Fertigkeit aus; fein Vortrag iſt nur gediegen zu nennen. Die größte 
Kunſt entwickelte Hr. K. in dem Vortrage (im II. Konzert) der Ouver⸗ 
ture aus Wilhelm Tell, eingerichtet für das Piano von Lißt. Es 
iſt immer eine ſchwere Aufgabe, beſonders bei einem ſolchen Meiſter⸗ 
werke, welchem eine ganze Epopde zum Grunde liegt, die verſchieden⸗ 
artige Modulation, eine volle Inſtrumentation, ſo viele übrigen Kräfte, 
durch ein einziges Inſtrument erſetzen zu wollen; wenn auch die wirk⸗ 
liche Erſetzung nicht möglich iſt, fo iſt doch immer die Reminiscenz von 
hohem Werthe, das Enſemble aber der Ausführung ift um fo mögli- 
cher, jedenfalls iſt aber die Kunſt zu bewundern. Hr. K. ſpannte die 
Aufmerkſamkeit des Auditoriums, und Löfte die Aufgabe zur allgemei⸗ 
nen Zufriedenheit. Noch höher iſt Hr. K. zu ſtellen als Komponiſt. 
Seine große Symphonie verdiente volles Lob, ſogar bei ſolchen Muſi 
kern, die, bei einer einſeitigen Richtung und überſpannter Einbildung 
von ſich ſelbſt, bei einer großen Neigung, alles hintanzuſetzen, ſehr 
enthaltſam ſind, wo es ſich darum handelt, dem Verdienſt Anerken⸗ 
nung angedeihen zu laſſen. Die Kompoſition zeugt von einer gründli⸗ 
chen Kenntniß der Harmonie, und von einer großen Technik in der 
Inſtrumentation, welches letzte um ſo mehr zu bewundern, als Hr. K. 
ein junger Mann iſt, der als Pianiſt wenig Gelegenheit gehabt hat, 
mit dem Orcheſter in nähere Berührung zu kommen, und dennoch einen 
ſolchen Grad der Technik ſchon erreicht hat. Die Symphonie iſt gear⸗ 
beitet auf deutſchem Felde, iſt aber durchwebt mit Floskeln, welche 
den ſlaviſchen Komponiſten eigen find; nämlich Soloſtellen für das 
Horn, das Cello, die Klarinette, Flöte, haben recht ſchönen Effekt. 
Die Krone des erſten Konzerts, welche ſpäter auf Verlangen vieler 
Kenner wiederholt werden mußte, war die große Phantaſie für ri 
mentalmuſif mit eingewebtem Chorgeſang. Eine ſolche Verbindung 
der Chöre mit varlirten Soloſtellen für das Piano, und mit voller 
Inſtrumentalſymphonie fand Anklang, nicht ſowohl durch Originalität, 
als vielmehr durch den tiefern Gedanken, der dieſer Kompoſition zum 
Grunde gelegen haben mag: nach einer ernſthaften Einleitung kom⸗ 
men Chorgeſaͤnge, welche die Zeiten des großen Feldherrn Zöltiewsti 
ins Gedächtniß rufen, über dieſe wird phantaſirt, nun kommt epiſodiſch 
Geſang an Krakau, worüber neue Träumung, immer mehr verbunden 
zur größern Harmonie, bis Alles ſich in eine allgemeine grandibſe 
Harmonie verbindet, welche das Ende der Phantaſie ausmacht. 

Eine recht rühmliche Erwähnung verdient Herr Bartels, vom 
5. Regiment, der mit ſeiner Beſcheidenheit ein Talent verbindet, wel⸗ 
ches hauptſächlich auf dem Cello, einem der ſchönſten, aber auch 
ſchwierigſten Inſtrumente, für die muſikaliſche Welt in Poſen von 
einem ſehr hohen Werth iſt. M. B. 


Angekommene Fremde. 
Vom 2. Juli. 


Hötel de Dresde: Gutsb. Kozbowski a. Borzun; Pfarrer Hock 
Gutsb. . a. Xigz; 
Referendar v. Näsfeld a. Weſtphalen; En ec 7 Pfar: 25 
Gutsb. v. Chelkowski aus Kuklinowo; Kaufm. v. Bobrowirz aus 
Leipzig; Apotheker Kretſchmann a. Schroda. 

Schwarzer Adler: Gutsb. v. Molinski a. 1 Gutsp. Leon a. 
Pruſtec; Cand. theol. Heſſe a. Lang⸗Goslin; Gutsb. v. Swintarski 
a. Dembe; Landwirth Föhring a. Samter; Landrath a. D. v. Mo⸗ 
Beben a. Wydzierzewice; Gutsb. Fr. v. Nogalinska a. Cerekwice; 

olzhändler Mälzer a. Tomaſzewo. 

Bazar: Gutsb. Sadowski a. Chocicza; Geiſtlicher Koeimski a. Do⸗ 
brzyce; Frau Gutsb. Zoktowska a. Niechanowo; Frau Gutsb. von 
Lipska a. Ludom; Fr. Gutsb. Gräfin v. Zamojeta a. Warſchau. 

Lauk's Hötel de Rome: Kreisger⸗Nath Heinz a. Schroda; die Gutsb. 
v. Zychlinski a. Pfarski u. Bandelow a. Dobrzyce; Partikulter 
Buffe a. Bnin; Inſpektor Hahn nebſt Familie a. Gora ee 

85 . 1 5 z 985 a. Stettin. 
el de Baviere: Für ver u. Frau b. v. Tom 
Warſchau; Gutsb. v. Biltonsti a. Grabonog. 15 uud 

Hötel ä la ville de Röme: Die Gutsb. v. Dei ski aus Murzy⸗ 
Kane u ene Ent e nn 5 ni a. Wekna; 

utsb. v. Zam a ; Frau Wirthſchafterin 
a. Modrze; Generalbevollm. Tulodzycki 1 ene 

Goldene Gans: Gutsp. v. Sulikowski a. Druzyn. 

Hotel de Berlin: Partikulier Jaboll a. Königsberg in Pr. 

Hötel de Saxe: Gutsb. Chriſtiani a. Frankfürt a. / O. 

35 4 4 2 * Ba 7 8 

m eichne : Kaufm. Kaſtan a. en; Frau Pächteri 
kowska a. Nacendorff; Kantor Liebling a. Erin. Mäher fg 

331 Schwan: Kaufm. Michel a. Neuſtadt. 

n m drei Lilien: Partikulier Zalewski und Oekonom Nuzyckt aus 


amter. 
Zur Stadt Frankfurt: Bauführer Kriſyn a. Oſtrowo. 
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Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Bofen, 


* 
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Wechsel- Course. 


3 f Eisenbahn Ac tien. | 


BERLIN, 1. Juli. 


1 -Aetlen. Prioritäts - Actien. 
Amsterddᷣ z 250 Fl Kurz 141 | 1405 Den a in 215 5 Weizen nach Qualité 50 — 51 Rthlr 
CCC 250 Fl 2 Mt. 1405 | 1403 |Der Neige Be, & 9 2 R loco 263 — 284 Rthlr 8 
i 300 Mk Kurz 1505 1503 e 55 der 2 58 Tages- ee 5 & 1 0 VE en 2 ehe 
dr TA 300 Mk. | 2 Mt. | 149% | 149% Jäazu bestimmten R. S 42 ges Cours. qusccu eher n. nages-Lonm | — pi. Juli 263 Rihlr. Br., 264 bez. u. G. 
Pogg.. 1 Lst. 3 Mt. 6 233 6 231 7 l en 8 8 Inasanr 41 pro Dont 8 — p. Juli/August do. 
R 300 Pr. 2 .. — ele sind vom Stan] 5 n — p. Sept. / Oktober 28} u. 28} Rihlr. bez., 29 Br, 28} 0 
r 150 Fl. 2 Mt. — 842 aranfirt, 2 gute loco 21—22 Rihl ’ ’ 1 
LFE 50 Fl. 2 Mt. 102 — (Berl. Anh.Lit.A.B.d | 4 19024 bz. u.G. Berl. ufa. . reeerste, Sede, oe 2 
r 100 Thlr. 5 Mr — 994 [ do, Hamburg. . 444 861,387, bz. u. G. 175 Hamburg. 44/100 6. — kleine Ki 19 * 
en d age 99 — do. Stettin-Starg. 4 | 5+ 106 bz. u. B. ex Div. do. II. Serie . 44974 bz. Hafer, loco nach Qualité, 154 — 164 Rthlr. 
Leipzig in Courant im 14 Thlr. Fuss 100 Tie. 2 His“ 90 — f do: feng. Me | 14 632 au. c. 4, Pee. Maga 1924 Ir, Erbsen 27 — 32 Rthir. ? 
Frankfurt a, M. südd. MW. 100 Fl, 2 Mt. 56 20] 56 16 Magd.-Halberstadt |4 do. do, 5 J10l2 6. Rüböl 1 101 Rihlr. B. 6 
e ee e 100 SRbl. | 3 Wochen 1075 — | do, Leipziger. 4 1 do. do. Litt. D. 5 100 f bz. u. G.] Kue Be 13 Ei 1 En der . 0 f 
N 7 Thüringer 7 55 bz. Stettine 5 51 G — Juli 107, Rıhlr. Br., 10 bez. u. G. 
Inlündiiehe Fonds, Pfandbrief- und Geld- Course. “Con Minden A — 97 17 bz. Ha Teer 996.0 . Juli/August 10% Rthlr. Br., 104.6. 
ZU] Brief. | Geld. |Gem. ZA Brief. | Geld, |Gem 5 ee * 5 1 41 bz. Halle-Thüringer 4501 55 bz — August/Septbr. 10% Rthlr. Br., 103 G. 
7 Freiw. Anl. 5 106 105 Pfandbr. . 3495 | — onn-Cöln . 5 — — Cöln-Minden . . „44/1014 B. 
Sl. Schuld-Scheine 3; 861861 W . Pfdbr. 34 9614 — Düsseld. Elberkeld 50 41 179} bz. G. do, do, 5,1033 bz. — Septbr. / Oktbr. 10 A Br., 10% bez. u. G. 
Sech.-Präm,-Sch. ..— 11034 103° chlesische do. 133 — 95 Niederschl. - Märk. 33) 31 [84 bz. Rhein. v. Staat gar.|3! FE — Oktober/November 1044 Rthlr. Br., 10% 6. 
K. u. Nm. Schuldv.|3} 844 | 833 do. Lt. B. gar. do.|34| — | — do. Zweigbahn/4 | — —. do. I. Priorität 4 89 bz. Leinöl loco 114 Rthlr, 
Berl. Stadt-Obl. . 5 — 103 r. Bk.-Anth. Seh.— — 98 Oberschl. Lit. A. 3 5,7,11053 a 4 bz. u. G.] do. Stamm- Prior. 4 76 B. — pr. Juli 113 11 Rthle 
do. do. do 3 — 833 do. Lit. B. 34 572/103 G. 104 B. bDusseld. Elberfeld|4 89 G. Mohnöl 8 ' 
do. do. e il TE en i ohnöl 134 Rthlr, 
Vestpr. Pfandbr. 34] 904 | — ö Cosel-Oderberg. 4 | 34 [704 G. Niederschl.-Märk. 4 943 à 95 bz. Al 
Grossh. Posen do. 4 — 1004 riedrichsd’or. . . 1375| 137% Breslau-Freiburg .4 | — 72 6. do, do. 5 104d bz. u. G.] Palmöl 112 Rihlr. 
do. do. 34 90 904 And. Goldm.à5 Th. — 124 | 114 Rr webe 5 BR: do. III. Serie] 103 bz. u. B.] Hanföl 13 Rthlr. 
un i —— — erg-Märk. , .’. . — 427 bz. Zweigbahn|d+4 — ide . 5 4 
eee S 33 34 182% 5 u. G. Magie, Wihkenb5 993 bz. u. G. S en 105 erk 
Ausländische Fonds. Ref Nia i Nr ee [22 m Spiritus 15 An er 19 8 er 41. 15 
i — I. Magd.-Wittenb.. .\4 | — 59, 3a 59 bz. u. G. [Krakau-Oberschl. 481 G. — mi s pr. F u. Fr r. verk., 133 Br., 1 6. 
. bah. Lats 1051 108 Fab. veue Plübr. 14 — 96 5 } a Cosel-Oderberg . % 100 bz. — pr. Juli/August do. 
do. Engl. Anleihe .\44| 97 | 964 do. Part, 500 Fl.\4 | 81 | 80% Ausländ. Actien. Bie n dl 1 — August Septbr. 144 u. 14% Rthlr. bez., 144 Br., 14 6. 
do. Poln. Schatz-0.14 | — | — do. do. 300 Fl.J—| — 130 Friedr. Wilh. Nrdb. 4 — eu a 424 6. zergiseh-Märk. .. 5 3 B. 7 Septhr./Oktbr, 14 z Rihle, Br., 41 bes, u. G. 
do, do.Cert. L. A. 595 | 922 | do. do. Prior. — 1993 6. —| — Früjahr 1851 15 Rthlr. bez. 


Schluss - Course von Cöln-Minden 975 bez. 


Preuss. Bank - Auth. 983 


a 3 bez. 


| Stargard⸗Poſener 
Eiſenbahn. 


Die Eigner folgender, nach Vorſchrift der $. . 
8. und 9. des Nachtrages zu unſerm Geſellſchafts⸗ 
Statute für das Jahr 1850 Behufs der Amortiſa⸗ 
tion ausgelooſ'ten 258 Stück Stargard-Poſener 
Aktien: a 

No. 348. 362. 629. 632. 716. 1229. 1428. 
1433. 1503. 1706. 1834. 2055. 2223. 2417. 
2502. 2575. 2862. 2876. 2936. 
. 4150. 4333. 4723. 5017. 
. 5646. 6011. 6053. 6185. 0 
. 6564. 6826. 6899. 6941. 7212. 
. 7644. 7898. 7946. 7968. 
7. 8063. 8273. 8876. 8896. 
9660. 10,142. 10,169. 10,447. 10,564. 
10,899. 10,908. 11,316. 11,336. 11,456. 
11,969. 12,261. 12,560. 13,173. 13,249. 
13,320. 13,354. 13,454. 13,878. 14,099. 
14,519. 14.638. 14,838. 15,021. 15,230. 
15,674. 15,750. 15,968. 16,037. 16,042. 
16,519. 16,924. 17,029. 17,041. 18,112. 
18,243. 18,517. 18,581. 18,794. 18,864. ; 
18,929. 19,133. 19,172. 19,320. 19,639. 19,832. 
20,323. 20,466. 20,632. 20,872. 21,038. 5 
21,520. 21,537. 21,555. 21,652. 21,953. 22,117. 
22193. 23,009. 23,112. 23,114. 23,200. 
23,386. 23,715. 23,743. 24,518. 24,753. 
25,123. 25,130. 25,678. 25,762. 26,565. 
26,681. 27,500. 27,734. 27,737. 27,947. 
28,220. 28,336. 28,421. 28,760. 29,024. 
29,341. 29,431. 29,531. 29,961. 30,049. 
30,240. 30,244, 30,405. 30,829. 31,115. 
32,303. 32,362. 32,543. 32,638. 32,966. 
33,252. 33,655. 33,742. 33,965. 


. 47,681. 
47,722. 47,912. 48,060. 48,100. 48,488. 48,951. 
40,089. 49,287. 49,592. 49,610, 

werden hierdurch aufgefordert, diefe, mit den nach 
dem 2. Januar 1851 fällig werdenden Dividenden⸗ 
feinen No. 5— 12. vom 20. December e. ab 
bei der hieſigen Königlichen Regierungs⸗Hauptkaſſe, 
gegen Empfang des Aktien-Nennwerths à 100 Kthlr. 
einzureichen. f 

Für die hierbei etwa nicht abgelieferten Dividen⸗ 
denſcheine von No. 5. an wird ein entſprechender 
Betrag vom Aktien-Kapitale abgezogen und zurück⸗ 
behalten werden. 0 

Die noch nicht realiſirten Dividendenſcheine bis 
No. 4. löſt unſere Hauptkaſſe ein. 

Wir verweiſen wegen der nachtheiligen Folgen 
nicht rechtzeitiger Einreichung der ausgelooſten Ak⸗ 
tien auf §. 9. unſeres Statut-Nachtrages, welcher 
zugleich beſtimmt, daß der Inhaber der gezogenen 
Aktie für den darin verſchriebenen Kapitals⸗Antheil 
mit dem Ablaufe dieſes Jahres aus unſerer Geſell⸗ 
ſchaft ſcheidet, und, von dieſem Zeitpunkte an, ſei⸗ 
ne bezügtichen Rechte auf den Staat übergeben. 

Gleichzeitig fordern wir, mit Bezug auf 
unſere Bekanntmachung vom 1. Juli v. J. die Eig⸗ 


ner der folgenden pro 1849 ausgelooſten, bisher 
uneingereichten Aktien: No. 105. 580. 1417. 1421. 
2206. 3107. 5260. 6892. 8170. 10,208. 10,377. 
10,598. 13,762. 14,530. 14,655. 16,827. 18,220. 
20,706. 25,991. 33,388. 35,152. 35,865. 42,575. 
44,989. 49,002. 49,005. erneuert auf, dieſelben 
der Königlichen Regierungs-Hauptkaſſe zu Stettin 
zu überliefern. 

Stettin, den 1. Juli 1850. 

Direetori um. 
Maſche. Fraiſſinet. Wiefenthal. 


Auktion 


von ächtem Champagner. 
Donnerſtag den 4. Juli Vormittags von 10 
Uhr ab ſoll im Auktions⸗Lokal, Friedrichs⸗Straße 
Nr. 30., eine Parthie wirklich achter Cham⸗ 


Ein freundl. möbl. Zimmer und Kabinet iſt ſofort 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt, Kanonenplatz im 
Lo os' ſchen Hauſe, 2 Tr. hoch, Vorm. 8—12 Uhr. 


Ein Laden nebſt Wohnung ift vom 1. Ok⸗ 
tober d. J. ab zu vermiethen, Breslauer Straße 
Nr. 14. Batkowski. 


Im Treppmacherſchen Grundſtück Nr. 30. auf 
dem Graben iſt vom J. Oktober a. c. zu vermiethen: 
eine Wohnung von 3 Zimmern Parterre, nebſt Zu- 
behör und Gartenpromenade. 

Die erſte Etage, beſtehend in 8 Wohnzimmern 
nebſt Zubehör und Gartenpromenade; oder zwei 
Wohnungen zu 5 und 3 Zimmern, erforderlichen 
Falls auch Stallung nebſt Wagen-Remiſe. 

Carl Graßmann, Graben Nr. 8. 


größere und kleine Wohnungen von Michaeli zu 
vermiethen. 25 
Ein altes Inſtrument iſt zu vermiethen beim In— 


ſtrumentenbauer e, 
Berliner Straße Nr. 13. 


Kalk aus dem Ofen, Klinker, Mau, ME 
er: und Dachſteine in verſchiedenen A 
E Preifen. Eduard Ephraim, 
Hinter» Wallifchei No. 114. 
Aechtes Waſchblau empfiehlt 
Adolph Billich, Breslauer Str. 30. 


Friſch gebrannten Rüdersdorfer Stein: 
U Sorten empfehle ich zu moͤglichſt billigen 


Ertra f. Zucker, A5, 51 und 53 Sgr. das Pfd., 
reine und wohlſchmeckende Dampf-Caffee's, à 9, 10 
und 11 Sgr. das Pfd., à 32 Loth, eben ſo rohe 
Kaffee's, a 6, 7, S und 9 Sgr. das Pfd., empfiehlt 

H. Knaſter, Halbdorfſtraße Nr. 6., 
neben der goldenen Gans. 


og e A - 

0 RO N 0 2 RM e e e 
Der unterzeichnete Metien: Verein Q 

b macht hiermit bekannt, daß er den Verkauf 
s feiner landwirthſchaftlichen Maſchinen und 
% Maſchinentheile für das Großherzogthum x, 
. Poſen einzig und allein der Handlung M. W 
J. Ephraim in Voten übergeben DE 

2 hat, woſelbſt ſolche ſtets vorräthig ſind, 
5 und zu feſten Fabrikpreiſen verkauft wer⸗ 
E75 den. Den Herren Kaufleuten wird dieſe 
Handlung die möglichſt größten Vortheile * 
gewähren. 
Wilhelmshütte, den 24. Juni 1850. 
Der Actien⸗Verein der Wil: 
i helmshütte und Papierfabrik 
zu Eulau bei Sprottau. 


5 


90 H. Hahn, 
Direktor. 
Auf obige Anzeige Bezug nehmend, em⸗ 
RE pfehle ich mein ſtets ſortirtes Lager von W 


aan 


0 


ber abgedrehte Oelwalzen, Pflüge B 


2 2c., fo wie ſämmtliche einzelne Mafchinen- % 
e theile. 0 85 
M. J. Ephraim, & 


Be am alten Markt No. 79. . 
Markt 56. 


Sommer- Bukskin - Twines 
und Miquee-⸗Weſten empfiehlt in reicher 
e Auswahl 
die Tuch⸗ u. Herrenkleider-Handlung N 
von Joachim Mamroth, 
Markt 56. 1 Treppe hoch. Rt 


Aechtes Klettenwurzel-Oel 
in Flacons mit Gebrauchs: Anwei⸗ 


ung u 7! Sgr. 
Dieſes neu erfundene Oel bat ſich als das kräf— 
tigſte und wirkſamſte Haarbeförderungsmittel be- 


währt, indem es nach kurzem Gebrauche eine Fülle 


M 


— 


Von Stettin nach Swinemünde: 
1. Uhr Mittags. 

Von Swinemünde nach Stettin: 
Uhr Morgens. 


9 


Das neue, als tüchtig, ſchnell fahrend und bequem ſich bewährte, 
mit einer guten Reſtauration verſehene Paſſagier-Dampfſchiff 


ERCUR 


fährt im Juli und Auguſt 
Montag, Dienſtag, Donnerſtag, Freitag 


tontag, Dienſtag, Donnerſtag, Freitag 


Von Stettin nach Putbus auf Rügen: Dienſtag und Freitag 1 Uhr Mittags. 
Von Swinemünde nach Putbus: Mittwoch und Sonnabend 53 Uhr Morgens. 
Von Putbus nach Swinemünde retour: Mittwoch und Sonntag 2 Uhr Nachmitt. 
zu den bekannten Fahrpreiſen. N 
Paſſagier⸗Gepäck iſt frei. Billets werden am Bord des Schiffes gelöſt. 


Tätz & Comp. in Stettin. 


junger Haare hervorbringt, die Haarwurzeln ſtärkt, 
und ſomit nicht nur das Ausfallen der Haare ver 
hindert, ſondern denſelben neues Leben und den 
üppigſten Wachsthum ertheilt. 

Nicht zu verwechſeln iſt dieſes 

ächte Klettenwurzel⸗ Del 

mit anderen nachgemachten Fabrikaten unter gleichen 
Namen, welche meiſtentheils nur aus etwas roth 
gefärbten wenig parfümirten Provencer-Oel beſte⸗ 
hen, und deßhalb dem Publikum billiger angeboten 
werden. ö 

Alleiniges Lager von obigen ächten Klettenwur⸗ 
zel-Oel befindet ſich in Poſen bei 


J. J. Heine, Markt 85. 


Tablettes de charbon aromatiques. 


Gegen übelriechenden Athem. 


Aromat. Kohlenpaſtillen. 


Preis pro Schachtel 10 Sgr. 

Dies vortreffliche, von vielen praktiſchen Aerzten 
des In- und Auslandes empfohlene Mittel iſt in 
Poſen allein ächt zu haben bei 

Ludwig Johann Meyer, Neue Straße. 


Auktion. 


Mittwoch, den 3. Juli von 9 Uhr ab, ver⸗ 
kaufe ich aus freier Hand mein ſämmtliches Inven⸗ 
tarium, beſtehend in Möbeln, Porzellan, 
Gläſern, Lampen 2e., an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Bezahlung, wozu ich Kaufluſtige 
recht zahlreich ſich einzuſinden erfuche. 

H. Richter, 
Wilhelmsſtraße No. 25. 

Die im Eichwalde bei Poſen befindliche Reſtau— 
ration habe ich vom heutigen Tage für meine Rech— 
nung übernommen und empfehle ſolche dem geehr⸗ 
ten Publikum. Durch gute Speiſen und Getränke, 
jo wie prompte Bedienung hoffe ich die Zufrieden; 
heit der geehrten Gäſte und zahlreichen Beſuch zu 
erlangen. 

Eichwald (Luiſenhain) bei Poſen, den 1. Juli 1850. 

P. Urban. 


Bürgergeſellſchaft. 
Mittwoch Mich cgeſellſch ar ungünſti⸗ 


gem Wetter findet daſſelbe Donnerſtag den 4. 
i Der Vorſtand. 
Odeum. 

Heute Mittwoch den 3. Juli: Garten-Kon 
zert à la Gung'l unter Direktion des 
Herrn Scholz. Aufang Nachmittag 6 Uhr. 
Entree a Perſon 24 Sgr. Eine Familie 5 Sgr 

a Röcke l. 


1 


Verein 
aus Lon⸗ 


— — don am EZ HA 
Wronkerthor iſt nur noch einige Ta ſehen. 
Von Morgens 10 bis 11 Uhr iſt Fütterung. 
Eintritts⸗Preis 5 Sgr., 21 Sgr. 


Jeder, der eine Forderung an den General 
v. Steinäcker und feine Frau zu machen hat, 
wird erſucht, Donnerſtag oder Freitag (den 4. oder 
5. Juli c.) Mittag von 3 bis 4 Uhr im Komman⸗ 
dantur⸗Gebäude feine Anſprüche geltend zu machen 


r 


